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Hilfen für schwangere Frauen in Notlagen.
Zentrale Ergebnisse der Evaluation der
»Bundesstiftung Mutter und Kind – Schutz des
ungeborenen Lebens«
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Frauen in Notlagen, die finanzielle Hilfe aus Mitteln der Bundesstiftung Mutter und
Kind in Anspruch nehmen möchten, müssen diese grundsätzlich in Schwanger -
schaftsberatungsstel len beantragen. Eine Evaluation des Bundesfamilienministe riums
belegt neben den unmittelbaren Wirkungen der finanziellen Unterstützung deutliche
positive Effekte durch die Verortung in den Beratungsstellen: Der damit eröffnete
niedrigschwellige Zugang zur Schwangerschaftsberatung und darüber hinaus ins
vielfältige System früher Hilfen wird von Antragstellerinnen sowie von Fachleuten
als sinnvoll und hilfreich erlebt.

Wichtige Weichen für die Entwicklung eines Kindes werden
in seinen ersten Lebensmonaten gestellt. Wenn für die
werdende Mutter rund um Schwangerschaft und Geburt die
Last finan zieller Sorgen gemindert und ihr der Weg in das
vielfältige Unterstützungsnetz Früher Hilfen gewiesen wird,
kommt dies langfristig dem Wohl von Mutter und Kind
zugute.

Die Bundesstiftung »Mutter und Kind – Schutz des unge -
borenen Lebens«1 wurde 1984 gegrün det und hat zum Ziel,
durch finanzielle Hilfen die Lebenslage von werdenden Müt -
tern in einer schwierigen Notlage zu verbessern und ihnen
die Entscheidung für das Kind zu erleichtern. Die Bundes -
stiftung nutzt für die Vergabe der Stiftungsmittel das bun -
des weite Netz der Schwangerschaftsberatungsstellen, um für
die Schwangeren den Zugang nied rigschwellig und ortsnah
zu gestalten. Deshalb kann nur in den Schwanger schafts -
beratungs stellen die Antragstellung auf Unterstüt zung aus
Bundesstiftungsmitteln erfolgen. Bundesweit sind mehr als
1.200 Beratungsstellen bei der Antragstellung und indivi -
duellen Beratung in Bezug auf die Stiftungshilfen beteiligt.

Indem der Antrag auf finanzielle Hilfen der Bundes -
stiftung Mutter und Kind bereits vor der Geburt des Kindes
gestellt werden muss, kann frühzeitig der Kontakt zwischen
der schwan geren Frau und der Beratungsstelle hergestellt
werden. Somit steht bis zur Geburt noch ausreichend Zeit
zur Verfügung, um passend für jeden Einzelfall die Möglich -
keiten weiterer Unterstützungsangebote und Hilfeleistungen
konkret aufzuzeigen.

Im Juni 2011 startete die Evaluation Bundesstiftung Mut -
ter und Kind – Schutz des ungeborenen Lebens als Türöffne -
rin in das Netz früher Hilfen für Schwangere in Not lagen,
mit der das Bundesmi nisterium für Familie, Senio ren, Frau -
en und Jugend das ISG Institut für Sozialforschung und 1 www.bundesstiftung-mutter-und-kind.de

Gesell schaftspolitik gemeinsam mit dem Büro für Evalu a -
tion und wissenschaftlichen Service beauftragt hatte. In
dieser wissen schaftlichen Erhebung wurde untersucht, in
wel cher Weise sich die Leistungen aus den Mitteln der Bun -
des stiftung auf die Situation der Antragstellerinnen auswir -
ken. Darüber hinaus galt das Forschungsinteresse der Frage,
ob das finan zielle Hilfeangebot der Bundesstiftung durch die
Anbindung an die Schwanger schaftsberatungs stellen als
»Tür  öffner« einerseits in vertrauensvolle, kompetente Bera -
tung und andererseits auch in andere Unterstützungssys te -
me und Leistungsangebote hineinwirkt.

Methodisches Konzept der Evaluation der
Bundesstiftung Mutter und Kind

Das Konzept der Evaluation war so gestaltet, dass die Wir -
kun gen der Bundesstiftung aus mehreren Blickwinkeln und
in unterschiedlicher Tiefenschärfe dargestellt und bewertet
werden konnten. Das multiperspektivische Design spiegelte
sich darin wider, dass die wich tigsten Akteure und Akteu rin -
nen im Bereich der Vergabe von Stiftungshilfen in die Eva -
luation einbezogen wurden:

Auf struktureller Ebene wurden neben den Vertreterin -
nen und Vertretern der zentralen Einrichtungen in den
Ländern auch Expertinnen und Experten in Leitungspositio -
nen der unterschiedlichen Träger der Schwangerschafts -
beratungs stel len eingebunden. Aufgrund der direkten
Zusammen ar beit der Schwangerschaftsberatungskräfte mit
den Schwan  geren in Notlagen war zudem die Erfahrung
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dieser Fach kräfte ein wichtiger Baustein der Evaluation.
Deshalb wurde nicht nur eine schriftliche Befragung der
Schwan gerschafts beratungs stellen durchgeführt, sondern
darüber hinaus wurden mit den Beratungsfachkräften
vertiefende qualitative Interviews geführt, die erst die Bear -
bei tung komplexerer Fragestellun gen ermöglichten.

Besondere Bedeutung kam auch der Sicht der Antrag -
stellerinnen selbst zu. Ihre Lebenssitu ation, ihr Beratungs -
be darf sowie ihre Wahrnehmung der Unterstützung durch
die Mittel der Bundesstiftung Mutter und Kind wurden in
zwei voneinander getrennten Erhebungsmetho den fokus -
siert: durch quantitative Falldokumentationen sowie qualita -
tive Interviews mit den Antragstellerinnen.

Finanzielle Hilfe für Schwangere in Notlagen 

Jährlich werden der Bundesstiftung Mutter und Kind vom
Bund rund 92 Millionen Euro für die Erfüllung des Stif -
tungs  zwecks zur Verfügung gestellt. Die Stiftungsmittel wer -
den nach einem Verteilerschlüssel, der auf den Bevölke -
rungs  zahlen basiert, den 16 zentralen Einrichtungen in den
Ländern zugewiesen. Diese zentralen Einrichtungen sind
auf der Grundlage des Stiftungserrichtungsgesetzes
(MuKStiftG) im Land für die Mittelvergabe an schwangere
Frauen in besonderen Notlagen und die Antragsgewährung
eigenver antwortlich zuständig. 

Nach dem MuKStiftG können Hilfen werdenden Müttern
gewährt werden, die sich wegen einer Notlage an eine
Schwangerschaftsberatungsstelle wenden. Im Hinblick auf
den Begriff »Notlage“ wird in den Richtlinien für die Ver ga -
be und Verwendung der Stiftungsmittel eine Einkom mens  -
grenze angegeben, die bei der Feststellung einer Notlage gilt,
so dass vor allem die wirtschaftliche Situation ausschlag -
gebend ist.

Im Jahr 2012 wurden bundesweit fast 130.500 Frauen
durch die Hilfen der Bundesstiftung unterstützt, das bedeu -
tet, dass etwa jede fünfte Schwangere Unterstützung erhielt.
Eine große Zielgruppe sind Frauen im ausschließlichen
SGB II-Bezug und weitere Frauen mit einem Armutsrisiko.
Damit gehören auch Frauen mit ausländischer Staatsange -
hörigkeit oder mit Migrationshintergrund häufig zu den
Antragstel lerinnen auf Stiftungshilfen.

Die Mittel der Bundesstiftung Mutter und Kind können
für verschiedene Bedarfe bewilligt werden. Das MuKStiftG
erlaubt eine Gewährung für Aufwendungen, die im Zusam -
menhang mit der Schwangerschaft, der Geburt sowie der
Pflege und Erziehung des Kleinkindes entstehen. Insbeson -
dere sind danach Leistungen für die Erstausstattung des
Kindes, die Weiterführung des Haushalts, die Wohnung und
Einrichtung sowie für die Betreuung des Kleinkindes mög -
lich. Die Richtlinien für die Vergabe und die Verwendung
der Stiftungsmittel regeln weiterhin, dass finanzielle Hilfen
auch für fortlaufende Leistungen zur Unterstützung der
Lebens führung, zur Sicherstellung der Ausbildung und zur
vorüber gehenden Unterbrin gung der werdenden Mutter
gewährt werden können. Tatsächlich werden überwiegend
die Hilfen für Schwangerschaftsbekleidung, für die Erstaus -
stattung des Kindes sowie für Woh nung und Einrichtung
bewilligt. Fortlaufende Leistungen werden hingegen nur in
seltenen Einzelfällen gewährt.

Netzwerkarbeit der Schwangerschafts -
beratungsstellen

Um die Antragstellerinnen auf weitere passende Unterstüt -
zungsangebote hinweisen zu können, ist eine Vernetzung
der Schwangerschaftsberatungsstellen mit einschlägigen
ande ren Institutionen wichtig. In den meisten Modellregio -
nen wird eine sehr gute Vernetzungsar beit mit den Ein rich -
tungen vor Ort geleistet, die weiterführende Unterstüt zung
für Schwan gere und junge Mütter anbieten. Es beste hen
häufig Arbeitskreise und Netzwerke zu unter schiedlichen
Themenbereichen, in denen sich die Schwanger schafts bera -
tungs stellen einbringen. Eine strukturelle Vernetzung findet
besonders häufig mit anderen Schwanger schafts beratungs -
stellen, mit Akteuren und Akteurinnen des Systems Früher
Hilfen, mit der Kinder- und Jugendhilfe sowie mit der
Familien- und Erziehungsberatung statt.

Die Vernetzung mit dem ärztlichen System ist regional
sehr unterschiedlich, obwohl seitens der Schwanger -
schaftsberatungsstellen große Anstrengungen zur stärkeren
Kooperation unternommen werden. Viele der befragten
Beratungskräfte wünschen sich eine Verbesse rung der Zu -
sam menarbeit mit der Ärzteschaft. Es besteht Einigkeit
darin, dass eine erfolgrei che Umsetzung von Frühen Hilfen
für Mut ter und Kind nur dann zu realisieren ist, wenn diese
möglichst früh ansetzen und das ärztliche System, insbe -
sondere die Gynäkologen und Gynäkologinnen, sich daran
beteiligt. 

Des Weiteren bestehen auch Vernetzungen mit den
Grund sicherungsstellen der Sozialleis tungsträger. Aber wie
viele der schriftlich befragten Beratungskräfte erwähnten
und wie auch in anderen Untersuchungsschritten deutlich
wurde, ist die Zusammenarbeit zwischen Beratungsstelle
und Jobcenter oftmals sehr problematisch und eine Verbes -
serung dieser Kooperation dringend notwendig.

Problemlagen der Schwangeren

Nach Einschätzung der Beratungskräfte sowie der anderen
an der Evaluation Beteiligten haben sich die Notlagen der
schwangeren Frauen in den letzten Jahren deutlich ver -
schärft. Dabei wird sowohl eine Zuspitzung einzelner Prob -
lembereiche gesehen als auch eine Zu nahme an Komplexität
der Gesamtproblemlage der Schwangeren.

Im Rahmen der Evaluation wurde deutlich, dass die
Problemlagen der Schwangeren häufig mehrere Bereiche
umfas sen. In den meisten Fällen geht es um die schlechte
finan zielle Si tuation aufgrund von prekären Erwerbs situ -
ationen oder Arbeitslosigkeit. Der Anteil der wer denden
Mütter (aber auch der werdenden Väter), die von finanziel -
len Problemen betroffen sind, nimmt nach Einschätzung
der Schwanger schaftsberatungskräfte auch unter denjenigen
mit einer Arbeitsstelle und bis in die mittle ren Einkom -
mens schichten hinein zu. Niedriglöhne, prekäre Beschäfti -
gungs verhältnisse und befristete Arbeitsverträge, die wegen
der Schwanger schaft nicht verlängert werden, werden als
Ursa che dafür gesehen. Bei dem Einkommen vieler Famili -
en handelt es sich nicht nur um ein nicht ausreichendes,
sondern auch um ein nicht gesichertes Einkommen. Weiter -
hin wurde häufig thematisiert, dass die allgemeinen finan -
ziellen Belastungen in den letzten Jahren stark angestiegen
sind, dies gilt vor allem für die Kosten für Wohnraum und
Mobilität.
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Aber auch im Bereich der sozio-emotionalen Belastungen
sind Verschärfungen deutlich erkennbar. Nach Meinung
vieler Schwangerschaftsberatungskräfte haben die psychi -
schen Problemlagen in den letzten Jahren stark zugenom -
men – zum einen verstärkt bei den Schwangeren selbst,
zum anderen auch bei Angehörigen wie den Vätern der
Kinder. 

Sowohl die Verschärfung einzelner Notlagen der Schwan -
geren als auch die Zunahme der Komplexität vorhandener
Probleme stellen neue Herausforderungen an die Beratungs -
kräfte dar. Aus der Komplexität der Problemlagen resultiert,
dass sich auch das Beratungsspekt rum zu den relevanten
rechtlichen Grundlagen, die sich in immer kürzeren Abstän -
den ändern, enorm erweitert hat. Dadurch werden die An -
for derungen in Hinblick auf Fortbildung und fortwähren de
Wissensaktualisierung an die Schwangerschafts bera tungs -
stellen höher.

Wirkungen der finanziellen Hilfen der
Bundesstiftung Mutter und Kind

Die Evaluation differenzierte zwischen direkten und indi -
rekten Wirkungen der Bundesstiftungshilfen. Die von der
Bun desstiftung Mutter und Kind als »Tür öffnerfunktion«
benann te Wirkung der finanziellen Stiftungshilfen ist zum
einen der Zugang in die Beratungsstelle hinein, indem nur
dort die Beantragung erfolgen kann und die Ratsu chenden
in diesem Zusammenhang weitere Beratung und Infor -
mation erhalten. Als indirekte Wirkung kann umfassende
und individuelle Beratung aber auch die Tür für weitere
Unter stützungs ange bote öffnen bzw. den Zugangsweg dort -
hin aufzeigen. 

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass die Mehrheit
der Antragstellerinnen die Schwan gerschaftsberatung vor -
ran gig aufsucht, um in einer finanziell schwierigen Situa -
tion Hilfe zu erhalten. Einige Antragstellerinnen machten
deutlich, dass sie ohne Aussicht auf Stiftungs mittel die
Schwangerschaftsberatung nicht aufgesucht hätten. Diese
Ergebnisse weisen darauf hin, dass das Angebot einer finan -
ziellen Unterstützungsmöglichkeit eine Türöffner funktion 
in die Beratung hinein ist. 

In den Einzelgesprächen ergab sich, dass zwar häufig
noch andere Probleme bestehen, die Antragstellerinnen das
finanzielle Hilfeangebot jedoch als vorrangigen Grund
nennen, da ihnen der Gesprächseinstieg über die schwierige
finanzielle Situation leichter fällt. Von den Schwanger schafts -
beratungskräften wird dieser Beratungseinstieg ge nutzt, um
den Schwan geren weitergehende Unterstüt zung in anderen
Lebensbereichen aufzuzeigen und anzubie ten.

Die verschiedenen befragten Akteure und Akteurinnen
machten in den Interviews und bei den Diskussionsrunden
deutlich, dass durch die Aussicht auf finanzielle Unter stüt -
zung vor allem eine bildungsferne und oftmals mit zahl -
reichen Problemlagen belastete Klientel dazu bewegt werden
kann, eine Beratungsstelle aufzusuchen. Es wurde auch
betont, dass diese Personengruppen in der Regel vorher
noch nie eine Beratungsstelle in Anspruch genommen
haben. Die Bundesstiftungsmittel wurden daher als ein sehr
gut geeig neter, niedrigschwelli ger Einstieg in das Hilfesys -
tem bezeichnet.

Entscheidende finanzielle Hilfe

Die finanzielle Unterstützung zu einem frühen Zeitpunkt ist
für die Antragstellerinnen sehr wichtig, da mit dem Geld der
erste Bedarf gedeckt werden kann. In vielen Fällen sorgt
gerade diese finanzielle Hilfe dafür, dass eine entscheidende
Lücke bei der Finanzierung der Ausstattung für die Schwan -
gerschaft und die ersten Lebensmonate geschlossen werden
kann, was ansonsten den Frauen nur unter großer zusätz -
licher Belastung und zumeist durch Verschuldung möglich
wäre. Diese Funktion können die Mittel der Bundes stiftung
insbeson dere erfüllen, weil sie in der Regel anders als
andere Leistungen kurzfristig und zum ent scheidenden
frühen Zeit punkt den Frauen zur Verfügung stehen. Gerade
diese Kurz fristig keit ermöglicht den zielgenauen Einsatz,
der in vielen Fällen zudem weitere krisenhafte Situationen
ver hindert.

Ein sich unmittelbar aus der finanziellen Unterstützung
ergebender Effekt für die schwange ren Frauen ist eine große
Erleichterung und Entspannung. Durch das In-Aussicht-
stellen der Mittel wird ein großer Druck von der Schwange -
ren genommen und diese Erleichterung führt dazu, dass
sich die werdende Mutter Gedanken zu anderen anstehen -
den Auf gaben machen und sich für weitere Beratungs- und
Unter stützungsangebote vertrauensvoll öffnen kann.

Unterstützung durch das Beratungsgespräch

Durch die konkrete finanzielle Hilfe und durch die damit
verbundene individuelle Beratung kann die Antragstellerin
Vertrauen zur Unterstützungsform Schwangerschafts -
beratung fassen und ein Vertrauensverhältnis zu der Bera -
tungs kraft aufbauen. Nach den eigenen Angaben der
Mehrheit der interviewten Antragstellerinnen würden diese
die Schwan gerschaftsberatungsstelle bei erneuten
Problemen wieder auf suchen.

Die Beratungskräfte helfen den Schwangeren dabei, sich
einen Überblick über die ihnen zur Verfügung stehenden
weiteren Unterstützungssysteme zu verschaffen und stehen
ihnen bei der Inanspruchnahme dieser anderen Angebote
zur Seite. Hier geht es auch um mögliche soziale Res sour -
cen, insbesondere um Unterstützung durch den Freundes-
und Familien kreis. Außerdem werden die ratsuchenden
Frauen über die ihnen zustehenden staatlichen Leistungen
informiert und bei der Antragstellung sowie der Über -
prüfung von Bescheiden unterstützt.

Eine zusätzliche indirekte Wirkung ist die Information
über mögliche weitere Unterstützungs angebote, die die
Frauen erst durch die Beratung erhalten. Als eine besonders
nachhal tige Wirkung wird die Vermittlung in weitere
Beratungs- und Unterstützungssysteme vor allem aus dem
Bereich der Frühen Hilfen angesehen. Von den Beratungs -
kräften sowie den Vertretern und Vertreterinnen der Träger
wird gerade dieser indirekten Wirkung auch eine hohe
Relevanz bescheinigt. Diese zielgerichtete frühe Kontaktan -
bah nung zu den schwange ren Antragstellerinnen ermög -
licht es, bereits während der Schwangerschaft präventiv
indivi duelle Hilfen anbieten zu können.

Durch die finanziellen Hilfen der Bundesstiftung im
Zusammenwirken mit der umfassenden Schwangerschafts -
beratung wird außerdem das Selbstbewusstsein der Antrag -
stellerin und ggf. ihres Partners gestärkt. Der durch die
finanzielle Hilfe ermöglichte »Nestbau« ist im Hin blick auf
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das eigene Selbstwertgefühl und die zukünftige Rolle als
Eltern von großer Rele vanz. Weiterhin werden die Antrag -
stellerinnen in einer meist von Unsicherheit geprägten
Lebens phase sehr ermutigt. Die Verunsicherung, die durch
die Situation der Schwanger schaft oftmals entstehen kann,
wird durch die Antragsberatung und das individuelle
Gespräch mit der Beratungskraft gemindert.

Mittel der Bundesstiftung und Schwanger -
schaftsberatung als gegenseitige Katalysatoren

Die Wirkungen der finanziellen Hilfen der Bundesstiftung
Mutter und Kind entfalten und ver stärken sich durch das
unmittelbare Zusammenspiel zwischen finanzieller Unter -
stützung und psychosozialer Beratungsleistung. Das Ange -
bot der finanziellen Unterstützung durch die Bundesstiftung
öffnet den Weg in die Beratung. Hier erfahren die Schwan -
ge ren neben der konkreten und frühzeitigen finanziellen
Hilfe weitere Unterstützung und können Vertrauen in die
Bera tung entwickeln. Die Erleichterung, die die Schwange -
ren durch die finanzielle Unter stützung erfahren, kann
bewir ken, dass sie sich auch anderen Problemen öffnen
und wei terführende Beratung annehmen.

Die Schwangerschaftsberatung verstärkt die materielle
Wirkung der Stiftungsmittel durch das Angebot umfassen -
der weiterer Beratung und Unterstützung in einer wei -
chenstel lenden Übergangsphase im Leben der werdenden
Mutter. Zudem kann sie die Weitervermittlung in andere
ergänzende Beratungs- und Unterstützungssysteme leisten,
was meist für die Frauen und ihre Familien eine besonders
nachhaltige Hilfe bedeutet. Die Schwangerschaftsberatung
bildet für die Antragstellung der finanziellen Hilfen einen
besonders gewinnbringenden Rahmen zur Umsetzung von
Ziel und Zweck der Bundesstiftung Mutter und Kind.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die
»Türöffnerfunktion« der finanziellen Hilfen aus Mitteln der
Bun desstiftung Mutter und Kind in die Beratung hinein
eindrücklich bestätigt wurde. Zudem hat sich gezeigt, dass
die Beantragung von Stiftungshilfen gerade bei den Schwan -
gerschaftsberatungsstellen optimal verortet ist. Denn
dadurch ergeben sich wechsel seitig verstärkende Effekte –
zwischen den präventiven Wirkungen der finanziellen
Stiftungs hilfen einerseits und der Annahme des Beratungs -
angebots durch die Schwangeren anderer seits. Aufgezeigt
wurde auch die große Bedeutung einer guten Vernetzung
der Schwanger schaftsberatungsstellen vor Ort mit anderen
Unterstützungs angeboten wie der Fachärzte schaft und den
Hebammen, die durch ihren frühen Zugang zu schwan -
geren Frauen eine wichtige Multiplikatorenfunktion haben.
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